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Begleitbroschüre _ Nachhaltige Ernährung Essen für die Zukunft 

Diese Begleitbroschüre zur Ausstellung „Nach­
haltige Ernährung: Essen für die Zukunft“ ent-
hält Hintergrundinformationen zu den abgebildeten  
Plakaten sowie Zusammenhänge und mögliche  
Begründungen. Sie verfolgt das Ziel, einen Nach
haltigen Konsum zu fördern und auf diese Weise  
zu Verhaltensänderungen beizutragen. 

Die Ausstellung richtet sich an Schulklassen, Multi-
plikatoren sowie alle Verbraucherinnen und Ver
braucher. Daher ist die Ausstellung im Besonderen 
geeignet, an Orten mit Laufkundschaft (z. B. Foyers 
von Behörden, Banken), Schulen sowie in Einrich-
tungen der Gemeinschaftsverpflegung gezeigt zu 
werden.

Folgende Symbole tauchen auf den Plakaten und 
der Broschüre immer wieder auf. Sie dienen der 
Kennzeichnung der vier Dimensionen der Nachhal-
tigkeit, unter denen die verschiedenen Schwer-
punkte betrachtet werden: 

Schonung der Umwelt

Faire Wirtschaft

Soziale Gesellschaft

Gesundheit und Genuss
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Plakat 1 

Nachhaltige  
Ernährung 
Essen für die  
Zukunft

Bayerisches Staatsministerium für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten

Essen für die Zukunft

Was bringt eine Nachhaltige Ernährung?
Schonung der Umwelt: Schutz des Klimas, der Böden und des Wassers; 
Erhaltung der Artenvielfalt und unserer Kulturlandschaft

Faire Wirtschaft: Kostendeckende Preise und dadurch Existenzsicherung der 
Bäuerinnen und Bauern weltweit; Erhalten und Schaffen von Arbeitsplätzen

Soziale Gesellschaft: Partnerschaftliches Handeln; Nahrungssicherung für  
Hungernde; verbesserte Lebensbedingungen

Gesundheit und Genuss: Sichere, frische und schmackhafte Lebensmittel; 
ausreichende und ausgewogene Ernährung

Essen mit Genuss und Verantwortung –
für alle Menschen weltweit und für
die kommenden Generationen.

Umwelt

Wirtschaft

Gesundheit  
und Genuss

Gesellschaft

Nachhaltige 
Ernährung

Bayerisches Staatsministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten | www.stmelf.bayern.de
Fachliche Konzeption: Technische Universität München, Lehrstuhl für Wirtschaftslehre des Landbaues, Arbeitsgruppe Nachhaltige Ernährung: Dr. K. von Koerber, E. Dasch, A. Beier, L. Hindinger und Beratungsbüro für ErnährungsÖkologie, München | www.wzw.tum.de/ne und www.bfeoe.de
Fotos: Archiv StMELF | © Klicker/Pixelio (Gesellschaft) | A. Beier (Obststand)  Gestaltung: Visualista – Monika Grötzinger, München  Druck: Weber Offset, Ehrenbreitsteiner Str. 42, 80993 München
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Plakat 1 _ Nachhaltige Ernährung Essen für die Zukunft 

Seit den 1950er Jahren vollzieht sich ein enor­
mer Wandel der Ernährungsgewohnheiten.  
Hervorzuheben ist der erhöhte Verzehr an tieri­
schen Lebensmitteln und stark verarbeiteten 
Erzeugnissen. Wir wissen wenig über Erzeugung, 
Verarbeitung, Herkunft, Transport und Handel unse-
rer Nahrungsmittel sowie über deren Zutaten oder 
Zusatzstoffe [1].

Durch die enger gewordenen Beziehungen zwi-
schen verschiedenen Ländern, vor allem im wirt-
schaftlichen Bereich, zeigt sich eine zunehmende 
Vernetzung mit länderübergreifenden Auswirkun-
gen. Die vorhandenen Vernetzungen werden immer 
mehr auch bei der Ernährung erkannt: Unterschied-
liche Ernährungsweisen haben verschiedene öko
logische, ökonomische, gesellschaftliche und ge-
sundheitliche Auswirkungen. Das heißt auf unsere 
Natur, die wirtschaftlichen Bedingungen, andere 
Menschen und unseren eigenen Körper (Abb. 1). 
 
Diese Zusammenhänge zeigen sich sowohl regio-
nal als auch global. Die Dimensionen Umwelt, Wirt-
schaft und Gesellschaft werden unter dem Leitbild 
der „Nachhaltigkeit“ zusammengefasst, das 1992 
auf der UNO-Konferenz für Umwelt und Entwick-
lung in Rio de Janeiro weltweit vereinbart wurde.
Bei der Ernährung kommt die Dimension „Gesund-
heit“ noch hinzu [1, 2].

Unter „Nachhaltigkeit“ wird ein weltweites Be-
wusstsein verstanden, das die Bedürfnisse heuti-
ger Generationen befriedigen soll, ohne die Bedürf
nisbefriedigung kommender Generationen zu ge-
fährden. Ziel ist, Chancengleichheit für alle gegen-
wärtig auf der Erde lebenden Menschen zu schaffen 
und auch für zukünftige Generationen zu sichern. 
Im Folgenden werden die Vernetzungen und Pro
blemfelder in den vier Dimensionen erläutert.

Abbildung 1 

Dimensionen einer  
nachhaltigen Ernährung  

[nach 2]

Wirtschafts­
verträglichkeit

Gesundheits­
verträglichkeit

Sozial­
verträglichkeit

Umwelt­
verträglichkeit

Nachhaltige  
Ernährung
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Schonung der Umwelt

Viele Veränderungen der Umwelt machen uns dar-
auf aufmerksam, dass ein Überdenken der Aktivi-
täten, vor allem in den reichen Industrieländern, 
notwendig ist. Nach Berichten der UNO und des 
Weltklimarates IPCC zählen hierzu [1, 2, 3]:
• Schadstoffbelastung der Umwelt
• �zunehmende Treibhausgaskonzentration und 

steigende Temperaturen
• �globaler Klimawandel: Schmelzen der Gletscher 

und des Polar-Eises, Stürme, Dürren,  
Überflutungen, Meeresspiegelanstieg usw.

• �Zerstörung der Ozonschicht („Ozonloch“)
• �Waldsterben, Abholzung der Wälder
• �Veränderungen der Kulturlandschaft
• �Bodenzerstörung durch Erosion, Verdichtung, 

Versalzung usw.
• �Wassermangel in vielen Regionen der Erde
• �Artenschwund bei Pflanzen und Tieren,  

Überfischung der Meere.

Insofern ist es wichtig, dass wir durch unseren ge-
samten Lebensstil – auch durch unsere Ernäh
rungsweise – zur Schonung der Umwelt beitragen.
Wie das möglich ist, erläutern die folgenden Kapitel 
zu den Plakaten.

Faire Wirtschaft

Viele Menschen verdienen ihren Lebensunterhalt 
damit, dass sie für andere Menschen Nahrung  
erzeugen, verarbeiten, transportieren, handeln, zu-
bereiten – oder darüber beraten bzw. dafür werben. 
Der Ernährungsbereich ist der drittgrößte Wirt-
schaftszweig, der jedoch in einen teilweise rui
nösen Wettbewerb verwickelt ist. Bei sinkenden 
Erzeugerpreisen können viele Landwirte, Verarbei-
ter und Händler nicht mehr kostendeckend arbeiten. 
Die Preise geben die tatsächlichen Produktions
kosten nicht ehrlich wieder [2].
Weltweit betrachtet sind Menschen in sogenann-
ten Entwicklungsländern vielfach ökonomisch be-
nachteiligt. Viele sind schlichtweg zu arm, um sich 
genügend Lebensmittel kaufen zu können, obwohl 
weltweit ausreichend Nahrung produziert wird.
Faire Preise für die Bäuerinnen und Bauern welt-
weit ermöglichen somit deren Existenzsicherung 
und erhalten bzw. schaffen Arbeitsplätze.
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Soziale Gesellschaft

Es ist ein starker Rückgang sowohl von traditionell 
geprägten bäuerlichen Betrieben als auch von Be-
trieben im Lebensmittelhandwerk in Bayern fest
zustellen: Vor zehn Jahren gab es noch 190 000  
landwirtschaftliche Betriebe, heute sind es noch 
114 000. Diese problematische ländliche Entwick-
lung bedeutet auch einen Verlust von heimischen 
Kulturlandschaften. 
Der Rückgang der Beschäftigung im ländlichen 
Raum ist weltweit festzustellen.
In den sogenannten Entwicklungsländern geht es 
in erster Linie um die Nahrungssicherung für eine 
Milliarde unterernährte Menschen, eine gerechte 
Ressourcenverteilung und humanere Arbeitsbedin-
gungen.
Durch bewusste Verbraucherentscheidungen, part-
nerschaftliches Handeln und einen sozial verträg
lichen Ernährungsstil tragen wir zu besseren Le-
bens- und Arbeitsbedingungen weltweit bei. 

Gesundheit und Genuss

Die Gesundheitssituation hat – weltweit betrachtet 
– zwei Gesichter. In armen Ländern des Südens 
herrscht Unterernährung infolge von Armut und 
Nahrungsmangel vor, vielfach mit Todesfolge.
In Industrieländern hängen die Gesundheitspro
bleme häufig mit Bewegungsarmut, Überernäh-
rung, Stress, Rauchen und hohem Alkoholkonsum 
zusammen [7]. 
Zu den Krankheiten infolge übermäßiger, unzurei-
chender oder unausgewogener Ernährung zählen 
u. a. Karies, Übergewicht, Herz-Kreislauf-Krank
heiten, Darmträgheit, Gicht und Diabetes.
Eine ausgewogene Ernährung mit frischen, über-
wiegend pflanzlichen, gering verarbeiteten Lebens-
mitteln fördert Gesundheit und Genuss.

Das Motto einer nachhaltigen Ernährung lautet demnach:
„Essen mit Genuss und Verantwortung – für alle Menschen 
weltweit und für die kommenden Generationen“
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Plakat 2  

Wir haben die  
Wahl …
Verantwortungs- 
volle Lebensmittel-
auswahl

Bayerisches Staatsministerium für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten

Wir haben die Wahl …

Was bringt eine verantwortungsvolle Lebensmittelauswahl?

Mit einer pflanzenbetonten Mischkost schonen wir Ressourcen und Klima. 
 
Wir tragen zur Sicherung der Welternährung bei, indem die Ackerflächen ohne Trans­
formationsverluste für die Menschen zur Verfügung stehen – auch in Entwicklungsländern.

Mit viel Gemüse, Obst, Hülsenfrüchten und Vollkornprodukten tun wir  
etwas für unsere Gesundheit und unseren Genuss.
 
Außerdem schonen wir unser Budget für Lebensmittel.
 

Bei unseren individuellen Konsumgewohnheiten spielt  
Nachhaltige Ernährung eine besondere Rolle:  
Eine pflanzenbetonte Mischkost setzt geringere Mengen an  
Treibhausgasen frei. Außerdem benötigt sie zur Produktion  
deutlich weniger landwirtschaftliche Flächen und Wasser.

Wir können in allen 
Konsum bereichen  
etwas tun, um unseren  
Treibhausgas­Ausstoß 
zu vermindern!

11 Tonnen
derzeitige Treibhausgas­ 
Emissionen pro Person/Jahr

Essen Autofahren Wohnen Flugreisen

pro Person und Jahr jährliche Fahrleistung:  
7 350 Kilometer pro Person 

jährliche Energieverluste 
pro m2 Fensterfläche

ein Hin­ und Rückflug  
pro Person ab München 

2 Tonnen
Klimaverträgliches Maß an  
Treibhausgas­Emissionen
pro Person/Jahr

CO2

CO2

pflanzen­ 
betonte  

Mischkost  
1,7 t

Die Werte bezeichnen den Ausstoß in Tonnen CO2­Äquivalente (CO2­Äq.) in Deutschland

gedämmte 
Dreifach­ 

verglasung 
0,03 t

München  
– Berlin 

0,3 t

Klein­  
wagen 

1,3 t

Ober­ 
klasse 

2,0 t

einseitig  
fleisch­ 
betonte
Ernährung 
2,0 t

Einfach­ 
Fenster­
verglasung 
0,2 t

München  
– Thailand 
6,36 t

unbe ­ 
schich  tete 
Isolier   ver­
glasung 
0,1 t

München 
– Teneriffa 
1,78 t

Mittel­ 
klasse 
1,6 t

Bayerisches Staatsministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten | www.stmelf.bayern.de
Gestaltung: Visualista – Monika Grötzinger, München  Druck: Weber Offset, Ehrenbreitsteiner Str. 42, 80993 München



9Nachhaltige Ernährung Plakat 2

Plakat 2 _ Wir haben die Wahl … Verantwortungsvolle Lebensmittelauswahl 

Wir alle können mit unserem Verhalten als Ver­
braucher zu einer nachhaltigen Entwicklung 
beitragen. Dabei spielt neben Mobilität, Wohnen 
und anderen Konsumbereichen die Ernährung 
eine besondere Rolle. 
Mit einer pflanzenbetonten Mischkost erzielen wir 
gleich mehrere Vorteile: Eine solche Ernährung  
ist gesundheitsförderlich, sozialverträglicher und 
gleichzeitig ein Beitrag zum Klimaschutz. 

In Deutschland essen wir heute erheblich mehr  
tierische Produkte als noch vor 60 Jahren, wie in 
allen Industrieländern zu beobachten ist. Die Deut-
sche Gesellschaft für Ernährung (DGE) empfiehlt 
jedoch, aus Gesundheitsgründen „Fleisch, Wurst
waren sowie Eier in Maßen“ zu verzehren. Pro Wo-
che sollen „nicht mehr als 300 bis 600 Gramm 
Fleisch und Wurst“ gegessen werden [8]. 

Abbildung 2

Anteile des Treibhausgas-Ausstoßes  
nach Bereichen in Deutschland  
[weiter berechnet nach 10]

Ernährung	 20 %

Personenverkehr	 23 %

Wohnen 		 21 %

sonstiger privater  
Konsum		  24 %

öffentlicher  
Konsum		  12 %
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Schonung der Umwelt

In Deutschland werden jährlich pro Person etwa  
elf Tonnen CO2-Äquivalente ausgestoßen [9]. Die  
klimaverträgliche Menge liegt jedoch bei nur zwei  
Tonnen pro Person und Jahr [10]. Dafür müssen wir 
in allen Konsumbereichen die Emissionen vermin-
dern, insgesamt um ca. 80 Prozent. 
Unsere Ernährung trägt mit etwa 20 Prozent zum 
gesamten Treibhausgas-Ausstoß bei (Abb. 2).  
Etwa die Hälfte davon stammt aus der 
landwirtschaftlichen Erzeugung, hiervon wiederum 
der größte Teil (85 Prozent) aus der Produktion tie
rischer Erzeugnisse [11]. 
Bereits den zweithöchsten Anteil an Treibhausgas-
Emissionen verursachen Verbraucheraktivitäten, 
wie Einkaufsfahrten sowie Lagerung und Zuberei-
tung der Lebensmittel im Haushalt, gefolgt von 
Handel und Transport. Die Erzeugung pflanzlicher 
Lebensmittel und die Verarbeitung von Lebensmit-
teln durch Handwerk und Industrie nehmen den 
geringsten Anteil ein.
Hinzu kommt, dass ein nicht zu unterschätzender 
Anteil an Lebensmitteln, die mit wertvollen Res-
sourcen hergestellt worden sind, nicht verzehrt 
werden, sondern im Müll landen. Ein verantwor-
tungsvollerer Umgang mit unserem reichhaltigen 
Lebensmittelangebot ist ein Beitrag zu mehr Nach-
haltigkeit.

 
Soziale Gesellschaft

Bei der Herstellung tierischer Produkte wird mehr 
landwirtschaftliche Fläche benötigt als für pflanz
liche Erzeugnisse. Werden vorhandene Ackerflä-
chen nicht für den Anbau von Futterpflanzen, son-
dern von Nahrungspflanzen genutzt, steht mehr 
Nahrungsenergie für die Menschen zur Verfügung, 
auch in den Entwicklungsländern. Die Haltung von 
Rindern und anderen Wiederkäuern auf Weideflä-
chen bietet jedoch die Möglichkeit, das vorhandene 
Grünland zur Lebensmittelproduktion zu nutzen. 
Dieses bindet kontinuierlich viel CO2 aus der Atmo-
sphäre zurück. Es kann bzw. soll nicht in Ackerland 
umgewandelt werden, weil dabei große Mengen 
CO2 freigesetzt würden. Fleisch und Milch auf  
Weiden zu produzieren, ist somit ein wichtiger  
Beitrag zur Welternährung. Außerdem ist dies für 
die Bauern eine wesentliche Einkommensquelle 
und erhält die heimische Kulturlandschaft. Der  
Einsatz hofeigener Futtermittel sorgt darüber hin-
aus für höchstmögliche Transparenz und unter- 
stützt den landwirtschaftlichen Kreislaufgedanken. 
Eine gewisse Menge Fleisch und Milchprodukte in 
guter Qualität und zu fairem Preis hat also durchaus 
ihren Platz auf dem Speiseplan einer nachhaltigen 
Ernährung.
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Gesundheit und Genuss

Die von der Deutschen Gesellschaft für Ernährung 
(DGE) aus Gesundheitsgründen empfohlene pflan-
zenbetonte Mischkost wird in der Ernährungs
pyramide dargestellt (Abb. 3). Neben kalorienfreien 
Getränken stellen pflanzliche Lebensmittel, wie 
Obst, Gemüse, Kartoffeln, Hülsenfrüchte und Ge-
treideerzeugnisse, die breite Basis der Pyramide 
dar. Tierische Lebensmittel sind dagegen weiter 
oben angesiedelt und ergänzen die pflanzlichen  
Lebensmittel. Fette und zuckerreiche Produkte  
stehen ganz oben und sind deshalb sehr sparsam 
zu verzehren. Empfohlen werden für Erwachsene 
nicht mehr als 300 bis 600 g Fleisch und Wurst pro 
Woche (fettarm; entspricht etwa zwei Fleischmahl-
zeiten) sowie Eier in Maßen [8].
Dadurch nehmen wir in der Regel weniger Fett  
und gesättigte Fettsäuren sowie mehr komplexe 
Kohlenhydrate, z.  B. Stärke, zu uns. Die gesund-
heitsfördernden Ballaststoffe und sekundären 
Pflanzenstoffe sind nur in pflanzlichen Erzeugnissen 
enthalten. Bei überwiegend tierischen Mahlzeiten 
ist es möglich, dass wir mehr Kalorien als nötig auf-
nehmen. Bei pflanzlicher Nahrung hingegen stellt 
sich schon nach einer geringeren Energieaufnahme 
ein Sättigungsgefühl ein. Aus diesen Gründen hilft 
eine überwiegend pflanzliche Ernährung, verschie-
denen ernährungsabhängigen Erkrankungen vor
zubeugen [2].

 
Faire Wirtschaft

Bei Fleisch und Wurstwaren ist es wichtig, auf gute 
Qualität zu achten. Produkte aus artgerechter bzw. 
ökologischer Tierhaltung und Fütterung oder aus re-
gionalen Markenfleischprogrammen, wie „Geprüf-
te Qualität – Bayern“ haben ihren Preis. Wer seinen 
Fleischverzehr vermindert, kann sich beste Qualität 
gönnen und trotzdem Geld sparen. 

Abbildung 3 

Ernährungspyramide des aid  
(www.aid.de) 
grün: reichlich
gelb: mäßig 
rot: sparsam

Extras: Knabbereien, Süßes,  
fette Snacks, Alkohol

Fette und Öle

Milch und Milchprodukte, 
Fisch, Fleisch, Wurst, Eier

Brot, Getreide  
und Beilagen

Gemüse, Salat 
und Obst

Wasser, Tee und ver-
dünnte Säfte
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Plakat 3 

JA zur Nachhaltigen 
Landwirtschaft 

Bayerisches Staatsministerium für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten

JA zur Nachhaltigen  
Landwirtschaft!

Was bringt eine Nachhaltige Landwirtschaft?
Durch den Kauf beispielsweise ökologisch erzeugter Lebensmittel schonen wir Klima, 
Wasser und Böden und helfen, Artenvielfalt und Kulturlandschaften zu erhalten.

Mit Erzeugnissen aus Nachhaltiger Landwirtschaft genießen wir 
geschmackvolle, frische und gesunde Lebensmittel. 

Höhere Erlöse in der Landwirtschaft fördern die Existenzsicherung, außerdem  
entstehen zusätzliche Arbeitsplätze.

Mit dem Kauf nachhaltig erzeugter Lebensmittel stärken wir die Landwirtschaft  
in der Region und fördern soziale Leistungen.

Ja, denn alle profitieren von  
Nachhaltiger Landwirtschaft:  
Klima, Böden, Gewässer,  
Pflanzen, Tiere und Menschen

Bayerisches Staatsministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten | www.stmelf.bayern.de
Fachliche Konzeption: Technische Universität München, Lehrstuhl für Wirtschaftslehre des Landbaues, Arbeitsgruppe Nachhaltige Ernährung: Dr. K. von Koerber, E. Dasch, A. Beier, L. Hindinger und Beratungsbüro für ErnährungsÖkologie, München | www.wzw.tum.de/ne und www.bfeoe.de
Fotos: Fotolia (Biene: Zoltán Futó, Streuobstbaum: bynicola, Spaziergang: Kzenon, Junge in Baum: pete pahham, Regenwurm: Joerg Mikus, Schmetterling: Laurent Renault, Himmel: Luiz, Acker: mhp, Birke am Wasser: Iakov Kalinin, Eichelhäher: Lothi, Mädchen: Kzenon), Archiv StMELF
Gestaltung: Visualista – Monika Grötzinger, München  Druck: Weber Offset, Ehrenbreitsteiner Str. 42, 80993 München
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Plakat 3 _ JA zur Nachhaltigen Landwirtschaft 

Die Landwirtschaft kann einen wichtigen Bei­
trag zu einer Nachhaltigen Entwicklung leisten. 
Folgende Bereiche stellen ökologische Herausfor-
derungen dar (laut Umweltbundesamt und Institut 
für ökologische Wirtschaftsforschung; 16, 17):
• �Einträge in Böden und Gewässer,  

z. B. durch Stickstoff, Phosphate und  
Pflanzenbehandlungsmittel 

• �Bodenerosion 
• �Minderung der biologischen Vielfalt
• �Klimabelastung durch Verbrauch fossiler  

Energieträger

Durch die zunehmende Technisierung der Landwirt-
schaft kommt es zu Verlusten von Arbeitsplätzen. 
Der zunehmende Preisdruck gefährdet die Existenz 
von Bäuerinnen und Bauern. 
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Schonung der Umwelt

Eine „Nachhaltige Landwirtschaft“ beschreibt eine 
Konzeption, die Produktivität, Vermeidung von Um-
weltbelastungen und Erhalt natürlicher Ressourcen 
verbindet. Eine besondere Form der Bewirtschaf-
tung ist der ökologische Landbau. 
Mit der Ressourcenschonung verbunden ist eine 
Reduzierung des Energieeinsatzes, was zu einer 
Verminderung der Treibhausgase führen kann und 
somit die Umwelt schont. Untersuchungen land-
wirtschaftlicher Bewirtschaftungsformen zeigen, 
dass z. B. ein ökologischer Pflanzenbau – bezogen 
auf die Fläche – etwa die Hälfte [18, 19, 20] bzw. 
zwei Drittel [21, 22] der Primärenergie gegenüber 
nicht ökologisch wirtschaftenden Betrieben ein
sparen kann. Obwohl hier meist geringere Erträge 
erzielt werden, entstehen – bezogen auf die gleiche 
Ertragsmenge – etwa ein Viertel weniger (19), bei 
einigen Pflanzenkulturen nur halb so viele Treib
hausgase [21]. Dies liegt vor allem am Verzicht auf 
mineralische Stickstoffdünger, deren Herstellung 
sehr energieaufwändig ist [19]. 
Der Ökolandbau fördert die biologische Vielfalt, was 
wiederum u.  a. der natürlichen Schädlingsregulie-
rung und der Bestäubung von Obstblüten dient. 
Darüber hinaus hat der Ökolandbau positive 
Wirkungen auf die natürliche Bodenfruchtbarkeit, 
den Humusgehalt und die Erosionsneigung der 
Böden [18]. Es finden sich meist mehr naturnahe 
Flächen, z.  B. Feuchtbiotope, Streuobstwiesen, 
Ackerrandstreifen und mehr Tier- und Pflanzenarten 
[23].

 

In der Tierhaltung hängt das Treibhauspotenzial von 
vielen Faktoren ab, besonders von Futterqualität, 
Nutzungsdauer bzw. Lebensleistung der Milchkühe 
und vom Düngermanagement. Der Energieeinsatz 
in der ökologischen Tierhaltung ist geringer und 
kann klimaschonender sein als bei einer nicht nach-
haltigen Landwirtschaft [12, 21, 24].
Die Anbauweise kann produktbezogen klimarele-
vant sein, doch sind die Unterschiede zwischen 
einzelnen Produktgruppen, z.  B. Gemüse und 
Fleisch, größer als die möglichen Unterschiede  
innerhalb einer Produktgruppe zwischen unter-
schiedlichen Anbauformen.

Gesundheit und Genuss

Ökolebensmittel können einen gesundheitlichen 
Mehrwert haben. So liegen in der Regel höhere  
Gehalte an sekundären Pflanzenstoffen vor. Im  
Hinblick auf den Vitamin- und Mineralstoffgehalt 
von Obst und Gemüse sind kaum relevante  
Unterschiede zwischen konventionell und ökolo-
gisch erzeugten Lebensmitteln zu finden, außer 
einem meist höheren Vitamin-C-Gehalt in Bio-Obst 
und Bio-Gemüse [25].
Ökoprodukte können zusätzlich geringere Rück-
stände enthalten, z.  B. an Nitrat. Viele Menschen 
kaufen Gemüse und Obst sowie tierische Produkte 
aus ökologischer Landwirtschaft wegen des inten-
siveren Geschmacks [2].
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Faire Wirtschaft

Als Beispiel für eine nachhaltige Landwirtschaft bie-
tet der Ökolandbau in der Regel den Bäuerinnen 
und Bauern infolge höherer Erlöse eine bessere 
Existenzsicherung. Der Ökolandbau schafft zusätz-
liche Arbeitsplätze durch hohe Arbeitsintensität, 
Weiterverarbeitung auf dem Hof und Direktver-
marktung.
1999 bewirtschafteten rund 4 000 landwirtschaftli-
che Betriebe des ökologischen Landbaus in Bayern 
eine Fläche von rund 60 000 Hektar (Abb. 4). Bis 
2011 stieg die Anzahl der Bio-Betriebe auf 6  400  
mit einer Fläche von über 200 000 Hektar. Dagegen 
sank die Anzahl der landwirtschaftlichen Betriebe  
in Bayern insgesamt um mehr als 30 000 und die 
genutzte Fläche um etwa 100 000 Hektar [26]. 

 
Soziale Gesellschaft

Durch eine Nachhaltige Landwirtschaft bleibt der 
ländliche Raum als Erholungsraum erhalten. 
Manche Landwirte betreiben zusätzlich eine soge-
nannnte soziale Landwirtschaft, indem sie sich an 
Kindergarten- und Schulprojekten beteiligen und 
Kindern und Jugendlichen einen Einblick in die Er-
zeugung von landwirtschaftlichen Produkten geben. 
Zu nennen sind hier auch Betriebe zur Therapie und 
Integration von Menschen mit Behinderungen und 
psychisch Kranken sowie Höfe, die ältere Men-
schen in ihren Betrieb einbeziehen [27].

Abbildung 4 

Entwicklung der landwirtschaftlich  
genutzten Fläche des ökologischen  
Landbaus in Bayern 1999–2011  
[nach 26] 1999 2001 2003 2005 2007 2009 2011

200 000 ha

175 000 ha

150 000 ha

125 000 ha

100 000 ha

75 00 ha

50 000 ha

25 000 ha

0 ha



16

Plakat 4 

Die Region hat 
Saison
Saisonale Erzeug
nisse aus der  
Region

Bayerisches Staatsministerium für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten

Die Region hat Saison

Was bringen saisonale Erzeugnisse aus der Region?
Kaufen wir Produkte zur Freilandsaison, schützen wir das Klima –  
im Gegensatz zu eingeflogenen Lebensmitteln.

Wir stärken unsere heimischen Betriebe und sichern somit Arbeitsplätze. 
Regionale Kooperationen fördern die regionale Wirtschaftskraft.

Kurze Wege schaffen Transparenz und Vertrauen. 
Saisonale Schwankungen im Angebot bringen Abwechslung.

Wir freuen uns über mehr Vielfalt, vollen Genuss und gesunde Inhaltsstoffe. 
Unreif geerntete Produkte können das nicht leisten.

Lebensmittel lieber aus der Region, alles zu seiner Zeit,
knackig frisch und gesund!
Für unsere Bauern, unsere Umwelt und unseren Genuss.

Brauchen wir im Winter  
Sommerfrüchte?

... wenn der ökologische Rucksack  
schwerer ist, als wir tragen können.

Produkte aus der Region Chiemgau – Inn – Salzach

natürlich regional

logo region aktiv deckenaufhänge1   1 28.01.2008   10:09:30

Bayerisches Staatsministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten | www.stmelf.bayern.de
Fachliche Konzeption: Technische Universität München, Lehrstuhl für Wirtschaftslehre des Landbaues, Arbeitsgruppe Nachhaltige Ernährung: Dr. K. von Koerber, E. Dasch, A. Beier, L. Hindinger und Beratungsbüro für ErnährungsÖkologie, München | www.wzw.tum.de/ne und www.bfeoe.de
Fotos: Fotolia (Flugzeuge: jameschipper, Erdbeeren: unpict, Ananas: Paul Bodea, Bohnen: dudek, Markt: Heinz Waldukat, Zeichen: r.classen)  Gestaltung: Visualista – Monika Grötzinger, München  Druck: Weber Offset, Ehrenbreitsteiner Str. 42, 80993 München
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Plakat 4 _ Die Region hat Saison Saisonale Erzeugnisse aus der Region

In den letzten 20 Jahren haben sich die Lebens­
mitteltransporte für den deutschen Markt ver­
doppelt [28]. Ein Grund hierfür sind die weltweit 
zunehmenden Transporte innerhalb des globali­
sierten Lebensmittelmarktes. Außerdem neh­
men die Transporte innerhalb Deutschlands zu. 

Ökologisch bedenklich sind beispielsweise Liefe-
rungen von Obst, Getreide oder Milch von Nord-
deutschland nach Bayern, wenn diese auch vor Ort 
produziert werden können – und umgekehrt. Häu-
fig werden auch Lebensmittel für verschiedene 
Verarbeitungsschritte zu unterschiedlichen Produk-
tionsstätten transportiert [12].

Eng mit der Regionalität von Lebensmitteln verbun-
den ist die Saisonalität. Frisches Obst und Gemüse 
aus der Region zu kaufen ist dann sinnvoll, wenn es 
auch Saison hat, das heißt wenn es im Freilandan-
bau ohne energieaufwändig beheizte Treibhäuser 
erzeugt wird. Wer sich also beim Einkauf an einem 
Saisonkalender orientiert (Abb. 5), kann beste regi
onale Erzeugnisse aus dem Freiland kaufen. 

Abbildung 5 

Ausschnitt aus aid-Saisonkalender 
www.aid.de 
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Schonung der Umwelt

Lebensmitteltransporte verbrauchen teilweise er-
hebliche Mengen an Treibstoff und belasten somit 
unser Klima. Die Menge der Treibhausgas-Emissio-
nen ist einerseits abhängig von der zurückgelegten 
Entfernung, andererseits vom jeweiligen Transport-
mittel. Durch kürzere Transportwege wird Treibstoff 
eingespart und somit das Klima entlastet. Dabei 
sind effiziente Vermarktungsstrukturen wichtig, 
weil kleine Transportmengen und -mittel relativ 
klimabelastend sind. Das häufigste Transportmittel 
im Lebensmittelsektor ist inzwischen der LKW, der 
das Klima vergleichsweise stark belastet (Abb. 6) 
(28). 
Dagegen produziert die Bahn nur ein Drittel an Treib-
hausgasen. Extrem umweltschädlich sind Flug
transporte, die pro Tonne und Kilometer etwa 200-

mal mehr CO2-Äquivalente erzeugen als Schiffs-
transporte. Mit dem Flugzeug werden hauptsächlich 
leicht verderbliche Lebensmittel transportiert, z. B. 
Erdbeeren oder Spargel im Winter sowie bestimm-
te exotische Früchte. Neben den Vorteilen für das 
Klima bedeutet ein geringeres Transportaufkom-
men auch weniger Lärm und Flächenversiegelung 
durch Straßenbau [12].
Beheizte Treibhäuser und Folientunnel brauchen 
große Mengen an Energie, meist Heizöl, wodurch 
bis zu 30-mal mehr Treibhausgase pro Kilogramm 
Lebensmittel freigesetzt werden als im Freiland
anbau (Abb. 7). Werden Obst und Gemüse saison-
gerecht im Freiland angebaut, ist dies viel günstiger 
für unser Klima als eine Produktion außerhalb der 
Saison. 

Abbildung 6 

Treibhausgas-Emissionen durch 
verschiedene Transportmittel  
(pro transportierter Tonne und  
Kilometer = tkm) [29]
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CO2-Äquivalente  
(kg/kg Lebensmittel)

Beheizter 
Treibhausanbau

Freiland- 
Anbau

Lauch 5,4 0,19

Kopfsalat 4,5 0,14

Gurken 2,3 0,17

Paprika 1,1 0,21

Tomaten 0,9 0,11

Abbildung 7

Treibhausgas-Emissionen bei 
Freiland-Anbau und beheiztem 
Treibhaus-Anbau [30]
 

Faire Wirtschaft

Wenn wir Produkte kaufen, die in unserer Region 
erzeugt und verarbeitet wurden, stärken wir die 
kleineren und mittleren Betriebe und sichern somit 
Arbeitsplätze. Kooperationen zwischen Landwirten, 
Verarbeitern, Händlern und Verbrauchern tragen zur 
Existenzsicherung und Stärkung der regionalen 
Wirtschaftskraft bei.

 
Soziale Gesellschaft

Kurze Wege bedeuten überschaubare Strukturen. 
Diese schaffen Transparenz und Vertrauen für alle 
Beteiligten. Unerlaubten Praktiken und Lebens
mittelskandalen wird somit vorgebeugt. Regional 
und saisonal erzeugte Lebensmittel tragen zu einer 
nachhaltigen Esskultur bei. Regionale Spezialitäten 
stellen eine Bereicherung des Speiseangebots dar. 
Die natürlichen Schwankungen des saisonalen  
Angebots können Eintönigkeit vermeiden und  
Vorfreude z. B. auf die Erdbeer- oder Spargelsaison 
auslösen.

Gesundheit und Genuss

Jeder weiß, wie gut frische Tomaten direkt aus dem 
Garten schmecken. Produkte, die von weit her 
stammen, werden für den langen Transport häufig 
unreif geerntet. Regionale Erzeugnisse können da-
gegen auf dem Feld ausreifen. Deshalb schmecken 
sie meist besser und sind reicher an lebensnotwen-
digen und gesundheitsfördernden Substanzen. Ge-
müse aus dem Freiland enthält durchschnittlich we-
niger Schadstoff-Rückstände als Treibhausware, 
z. B. Nitrat.

Nachhaltige Ernährung Plakat 4
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Natur zum  
Anbeißen
Vorteile gering  
verarbeiteter  
Lebensmittel

Bayerisches Staatsministerium für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten

Natur zum Anbeißen

Was bringt die Bevorzugung gering verarbeiteter Lebensmittel?
Mit frischen und natürlichen Lebensmitteln gönnen wir uns reichlich  
wertvolle Inhaltsstoffe – und genießen die Vielfalt der Natur. 

Mit weniger intensiv verarbeiteten Lebensmitteln verbrauchen wir weniger Energie,  
Verpackungen und Wasser und verursachen also weniger Treibhausgase.

Grundnahrungsmittel ermöglichen uns einen kostenbewussten Einkauf und  
fördern die handwerkliche Verarbeitung in kleineren Betrieben.

Mit selbst Kochen fördern wir Kochkunst und Gemeinschaftserlebnisse, stärken  
die sinnliche Wahrnehmung und die Wertschätzung von Lebensmitteln.

Der Verzehr von gering verarbeiteten Lebensmitteln ist ein  
Gewinn für Gesundheit, Umwelt, Genuss und Geldbeutel.

weniger Energieverbrauch
weniger Zwischentransporte 
weniger Wasserverbrauch

Kochkunst für Genießer
Gemeinschaftserlebnis

schont den Geldbeutel
weniger intensive Verarbeitung

mehr Vitamine und Mineralien
mehr sekundäre Pflanzenstoffe  

mehr Ballaststoffe 

Bayerisches Staatsministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten | www.stmelf.bayern.de
Fachliche Konzeption: Technische Universität München, Lehrstuhl für Wirtschaftslehre des Landbaues, Arbeitsgruppe Nachhaltige Ernährung: Dr. K. von Koerber, E. Dasch, A. Beier, L. Hindinger und Beratungsbüro für ErnährungsÖkologie, München | www.wzw.tum.de/ne und www.bfeoe.de
Fotos: Fotolia (Einkaufstasche: Africa Studio)  Gestaltung: Visualista – Monika Grötzinger, München  Druck: Weber Offset, Ehrenbreitsteiner Str. 42, 80993 München



21Nachhaltige Ernährung Plakat 5

Plakat 5 _ Natur zum Anbeißen Vorteile gering verarbeiteter Lebensmittel 

Unsere beschleunigte Lebens- und Arbeitswelt 
führt zu einem höheren Verzehr an stark 
verarbeiteten Lebensmitteln und Fertiggerich­
ten sowie Snacks und Süßigkeiten. Diese Pro-
dukte enthalten oft viel Fett, Zucker oder Salz.  
Außerdem weisen sie häufig einen konzentrierten 
Energiegehalt auf (hohe Energiedichte), bei gleich-
zeitig wenig gesunden Inhaltsstoffen pro Kalorie 
(niedrige Nährstoffdichte). Nicht selten werden 
Farb- oder Konservierungsstoffe, Aromen oder 
Ähnliches zugesetzt. 

Ein übermäßiger Verzehr von stark verarbeiteten 
Lebensmitteln kann zu Gesundheitsproblemen bei-
tragen. Außerdem benötigen industrielle Verarbei-
tung, Transport und Verpackung eine hohe Menge 
Energie, wobei Schadstoffe freigesetzt und Was- 
ser verbraucht werden. Darüber hinaus können 
durch den Verzehr von stark verarbeiteten (Fertig-)
Produkten der Bezug zum landwirtschaftlichen 
Rohstoff und die Fertigkeiten des Selberkochens 
verloren gehen [2]. 
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Gesundheit und Genuss

Wir wollen wissen, was wir essen. Gering verarbei-
tete Lebensmittel enthalten zumeist wenig Fett, 
Zucker und Salz. Außerdem in der Regel mehr le-
bensnotwendige und gesundheitsfördernde Subs-
tanzen, weil diese bei der Lebensmittelverarbei-
tung oft vermindert oder abgetrennt werden. Dazu 
zählen Vitamine und Mineralstoffe, außerdem  
Ballaststoffe und sekundäre Pflanzenstoffe. Zum 
Beispiel werden bei der industriellen Herstellung 
von Weißmehl die nährstoffreichen Randschichten 
und der Keimling des Korns weitgehend abgetrennt 
(Abb. 8). Bei Vollkornmehl wird hingegen das ganze 
Korn genutzt. Vollkornprodukte sind demnach  
gegenüber Weißmehlprodukten gesundheitlich 
vorteilhaft (Abb. 9) [2]. 

 

Außerdem enthalten gering verarbeitete Lebens-
mittel meist keine Zusatzstoffe (Konservierungs-
stoffe, Farbstoffe, Aromen usw.). Die Bevorzugung 
gering verarbeiteter Lebensmittel bedeutet jedoch 
nicht, alles unverarbeitet bzw. roh zu verzehren. 
Ausgewogene Anteile an erhitzten und unerhitzten 
Lebensmitteln sind für eine gesunde Ernährung 
empfehlenswert. In Ausnahmefällen werden durch 
Verarbeitungsmaßnahmen auch wünschenswerte 
Inhaltsstoffe vermehrt, beispielsweise beim Ankei-
men von Samen oder bei der Milchsäuregärung, 
z. B. Sauerkraut und Sauermilchprodukte [1, 2].
Schließlich können bei der bevorzugten Auswahl 
von Grundnahrungsmitteln aus der Landwirtschaft, 
die keine oder nur eine geringe industrielle Verar
beitung erfahren haben, Lebensmittelzusatzstoffe 
vermieden werden. 

Abbildung 8 

Querschnitt eines Getreidekorns

Bärtchen

Aleuronschicht
9 % vom Korn

Mehlkörper
82 % vom Korn

Schale
5 % vom Korn

Keimling
4 % vom Korn

Abbildung 9 

Ausgewählte Inhaltsstoffe von 
500 g Brot (Weizen) 
[nach 31]

Inhaltsstoff Wichtig für in Vollkornbrot in Weißbrot
Weißbrot im Vergleich 
zu Vollkornbrot

Vitamin B 1 starke Nerven 1,15 mg 0,45	mg 39 %*

Vitamin E gute Abwehr      4	mg      3	mg 75 %*

Folsäure vitale Zellen  125	µg    75	µg 60 %*

Magnesium aktive Muskeln  300	mg  120	mg 40 %*

Eisen gesundes Blut    10	 mg   3,5	mg 35 %*

Ballaststoffe aktiven Darm    42	g    15	g 36 %*

 
* Die Prozentangaben beziehen sich auf die größtmöglichen Mengen an Inhaltsstoffen in Brot (Vollkornbrot = 100 %).

Bärtchen

Aleuronschicht 
9 % vom Korn

Mehlkörper 
82 % vom Korn

Schale 
5 % vom Korn

Keimling 
4 % vom Korn
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Schonung der Umwelt

Was intensiver verarbeitet wurde, hat auch mehr 
Energie verbraucht und dadurch mehr Treibhaus
gase verursacht. 
Beispielsweise ist der Energieaufwand für die  
Erzeugung von Trockenfrüchten wie Apfelringe  
26-mal höher als der von frischen Äpfeln  – die  
Menge der ausgestoßenen Treibhausgase ist 40-
mal höher (jeweils ein Kilogramm; Apfelringe sind 
durch Wasserentzug konzentriert) [32]. Auch bei 
(Tief-)Kühlung und Erhitzung entstehen größere 
Mengen an Treibhausgasen [33]. Beispielsweise 
verursachen tiefgekühlte Pommes frites bis zu 29-
mal mehr CO2-Äquivalente als frische Kartoffeln 
[14]. Durch den Kauf gering verarbeiteter Lebens-
mittel können nicht nur Energie und Treibhausgase 
gespart werden, sondern auch viele Transportkilo-
meter, die meist zwischen den einzelnen Verfah-
rensstufen liegen. Auch Zwischen- und Transport-
Verpackungen werden vermindert. Außerdem wird 
weniger Wasser für die Produktion gebraucht.

 
Faire Wirtschaft

Gering oder nicht verarbeitete Grundnahrungsmittel 
sind in der Regel preiswerter, weil kosteninten- 
sive Verarbeitungsschritte entfallen. Somit haben 
wir Verbraucherinnen und Verbraucher auch einen 
ökonomischen Vorteil. Dagegen sind Fertigpro
dukte, Süßigkeiten und Alkoholika teilweise unver-
hältnismäßig teuer – vor allem gemessen an ihrem 
fragwürdigen Gesundheitswert. Außerdem wird 
durch den Kauf von gering verarbeiteten Lebens-
mitteln die handwerkliche Verarbeitung durch klei-
nere und mittlere Betriebe gefördert. Bleibt die 
Wertschöpfung durch die Weiterverarbeitung bei 
diesen Betrieben, können deren Existenz gesichert 
und Arbeitsplätze in der Region erhalten bzw. neu 
geschaffen werden.

Soziale Gesellschaft

Wer sich, seine Familie oder seine Freunde kuli
narisch überraschen möchte, wird wohl kaum ein 
Fertiggericht auftischen. Mit frischen und natürli-
chen Lebensmitteln werden die sinnliche Wahr
nehmung des Essens und die Wertschätzung der 
landwirtschaftlichen Rohprodukte gestärkt. Selbst 
Kochen fördert die Fähigkeiten der Nahrungszube-
reitung, die oft als mangelhaft beklagt wird oder 
ganz in Vergessenheit geraten ist. Gemeinsames 
Kochen in der Familie oder Gruppe kann Spaß  
machen und als soziales Gemeinschaftserlebnis 
wahrgenommen werden.
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Fairness genießen – weltweit

Was bringen fair gehandelte Lebensmittel?
Durch faire Preise verhelfen wir den Bauern zu kostendeckenden Löhnen, sichern  
einen angemessenen Lebensunterhalt und ermöglichen Investitionen.

Dadurch verbessert sich die Lebens- und Arbeitssituation der Bauern zu Hause  
und in ärmeren Ländern. Soziale Projekte werden unterstützt.

Wir entlasten die Umwelt durch höhere Auflagen, z. B. zum Trinkwasserschutz. 

Bessere Ernährung und Gesundheit der Arbeiter bei der Produktion werden gefördert. 
Genussmittel werden bewusster konsumiert – das fördert unsere Gesundheit.

Wir genießen mit gutem Gewissen beste Qualität.  
„FairPlay“ auch beim Essen.

Mein Kaffee kommt aus Tansania, 
meine Milch aus Bayern, 
der Kakao von der Elfenbeinküste  
und der Zucker aus Bayern.

Ich unterstütze mit einem Latte Macchiato 
mindestens vier Bauernfamilien.  
Aber nur, wenn ich fair bezahle.

Bayerisches Staatsministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten | www.stmelf.bayern.de
Fachliche Konzeption: Technische Universität München, Lehrstuhl für Wirtschaftslehre des Landbaues, Arbeitsgruppe Nachhaltige Ernährung: Dr. K. von Koerber, E. Dasch, A. Beier, L. Hindinger und Beratungsbüro für ErnährungsÖkologie, München | www.wzw.tum.de/ne und www.bfeoe.de
Fotos: Fotolia (Kaffeebohnen: Gina Sanders, Milch: adimas, Kakao: ExQuisine, Zucker: Chris Brignell), Pixelio (Kaffeeglas: K. Höhmann)  Gestaltung: Visualista – Monika Grötzinger, München  Druck: Weber Offset, Ehrenbreitsteiner Str. 42, 80993 München
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Plakat 6 _ Fairness genießen – weltweit Fair gehandelte Lebensmittel 

Die Verbraucherpreise für Lebensmittel sind bei 
uns im Vergleich zu früher oder zu anderen Län­
dern eher niedrig. Durch immer weiter sinkende 
Erlöse für Lebensmittel können viele Landwirte, 
Verarbeiter und Händler nicht mehr kosten­
deckend wirtschaften. Viele kleinere und mittlere 
Betriebe mussten bereits ihre Existenz aufgeben. 
Die niedrigen Lebensmittelpreise geben die tat-
sächlichen Produktions- und Folgekosten nicht ehr-
lich wieder. 

Aus sogenannten Entwicklungsländern importierte 
Erzeugnisse, wie Kaffee, Tee, Kakao/Schokolade, 
Bananen und Gewürze, sind aus vielen Haushalten 
nicht mehr wegzudenken. Dennoch ist nur weni- 
gen bewusst, woher diese Waren kommen und  
wie sie erzeugt werden. Viele Konsumartikel wer-
den in Entwicklungsländern unter fragwürdigen  
Arbeitsbedingungen hergestellt, oftmals auch von 
Kindern. Beispielsweise sind 80 Millionen bzw. 
40 Prozent aller unter 14-Jährigen in Afrika von so-
genannten ausbeuterischen Formen der Kinderar
beit betroffen. Vier von fünf Kinderarbeitern erhal-
ten keinen Lohn für ihre Arbeit [6].
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Faire Wirtschaft

Unsere bäuerlichen Milcherzeugerbetriebe brau-
chen einen Milchpreis, der ihnen einen angemes
senen Lebensunterhalt sichert und die notwen
digen Zukunftsinvestitionen ermöglicht.
Beim weltweiten fairen Handel erhalten die Erzeu-
ger für ihre Rohstoffe, wie Rohkaffee oder Kakao-
bohnen, einen fairen Mindestpreis, der immer über 
dem Weltmarktpreis liegt und die Produktions
kosten deckt. Darüber hinaus werden Prämien und 
Abnahmegarantien in langfristigen Verträgen fest-
gelegt, die den Herstellern Planungssicherheit ge-
ben. Vorauszahlungen durch die Importeure ermög-
lichen wichtige Investitionen. 
Bei fairem Handel entfällt der Zwischenhandel 
durch Direktabnahme – im konventionellen Handel 
geht dagegen ein großer Teil des Verkaufspreises 
an Zwischenhändler [35, 2]. 

Der Kaffee-Weltmarktpreis beispielsweise schwankt 
sehr stark (Abb. 10), 2008 betrug er für gewasche-
nen Arabica-Kaffee im Durchschnitt 1,18 US-Dollar 
pro englischem Pfund (= 0,87 Euro/500 Gramm). 
Fair gehandelter Kaffee garantiert mindestens  
1,25 US-Dollar pro englischem Pfund (= 0,93 Euro/ 
500 Gramm) und eine Prämie von 0,07  Euro/  
500 Gramm – zusammen also mindestens 1 Euro/ 
500 Gramm. Dieser Preis wurde mit den Produzen-
ten vereinbart und ermöglicht ein menschenwürdi-
ges Leben der Bauernfamilien. Liegt der Welt
marktpreis höher, bekommen die Bauern diesen 
höheren Preis und zusätzlich die Prämie [35].

Abbildung 10 

Preisentwicklung für Rohkaffee  
im üblichen und fairen Handel,  
1992 – 2007 [nach 35]
Mindestpreis: 125 US-Cent/lb  
(engl. Pfund) = 93 Euro-Cent/500 g 
(Nov. 2009) © TransFair
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Soziale Gesellschaft

Beim Kauf heimischer Produkte direkt beim Erzeu-
ger können wir im persönlichen Kontakt fragen, ob 
der Preis für ihn auch angemessen ist. Denn faire 
Erzeugerpreise unterstützen kleinere und mittlere 
Betriebe in Deutschland. Dadurch werden Arbeits-
plätze in ländlichen Regionen und die Versorgung 
mit heimischen Lebensmitteln gesichert. Außer-
dem helfen die Betriebe, die Kulturlandschaft zu er-
halten. 
Da es sich bei den Erzeugern von fair gehandelten 
Produkten in Entwicklungsländern häufig um de-
mokratisch organisierte Bauern-Genossenschaften 
handelt, können diese selbst über ihr Mehrein
kommen entscheiden und soziale Projekte sowie 
Investitionen in die Infrastruktur ermöglichen (35). 
Der Faire Handel fördert zusätzlich aktiv den Bau 
sozialer Einrichtungen, wie Schulen, Krankenhäu- 
ser oder Altenheime, und garantiert eine soziale 
Absicherung der Bauern bzw. Arbeiter. Darüber hin-
aus stärkt der faire Handel die Qualifizierung und 
das Selbstbewusstsein der Produzenten – und er 
schließt sogenannte ausbeuterische Formen der 
Kinderarbeit aus [6]. In den Industrieländern wird 
vom Mehrpreis auch Bildungs- und Öffentlichkeits-
arbeit finanziert, um das höhere Preisniveau trans-
parent zu machen.

Schonung der Umwelt

Die Produktionsbedingungen des fairen Handels 
beinhalten Mindest-Umweltschutzauflagen wie 
Trinkwasserschutz, Wiederaufforstung, Abfallbe
seitigung und möglichst geringen Pestizideinsatz. 
Oft werden Produkte aus fairem Handel auch in 
Bio-Qualität erzeugt und somit die Umwelt zusätz-
lich geschont.

 

Gesundheit und Genuss

Durch erhöhte gesundheitliche Schutzmaßnahmen 
bei der Anwendung von Pflanzenschutzmitteln, 
z. B. Schutzanzüge, werden Vergiftungen der Arbei-
ter in Entwicklungsländern vermieden. Durch höhe-
res Einkommen haben die Erzeuger mehr Geld für 
Lebensmittel und Bildung zur Verfügung, was zu 
einer besseren Ernährungssituation und Gesund-
heit beiträgt. 
Kaffee, Tee, Kakao und Schokolade sollten nicht in 
größeren Mengen, sondern als Genussmittel be-
wusst konsumiert werden. Das Vermeiden von 
Übermaß fördert unsere Gesundheit und gleicht 
den etwas höheren Ladenpreis aus. 
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Klimaschutz zum 
Frühstück
Energieeffizienz  
und Ökostrom  
im Haushalt

Bayerisches Staatsministerium für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten

Klimaschutz zum Frühstück

Was bringen energieeffiziente Maßnahmen?
Mit energieeffizienten Haushaltsgeräten und Ökostrom entlasten wir das Klima. 
Indem wir Verpackungsmüll vermeiden, tun wir etwas für die Umwelt.

Außerdem schonen wir mit diesen Maßnahmen unseren Geldbeutel. 

Ein bewusstes Konsumverhalten macht uns den Wert von Lebensmitteln begreifbar. 
 

Fahren wir mit dem Rad oder gehen zu Fuß zum Einkaufen, sind wir in Bewegung, 
bekommen frische Luft und vermeiden Abgase.

Klimabewusste Ernährung schließt den Einsatz von  
energieeffizienten Haushaltsgeräten, Ökostrom und eine  
bewusste Mobilität mit ein.

Früh klingelt der Solarwecker 
der Familie Sparfux an diesem 
Samstagmorgen. 

Vater Max möchte ein schönes 
Frühstück für die ganze Familie 
vorbereiten.

Als Max den mit Ökostrom 
betriebenen, sparsamen  
A++ Kühlschrank öffnet, ist  
dieser gähnend leer.

Kurzentschlossen schwingt  
er sich auf sein Fahrrad – los 
geht’s zum Bauernmarkt.

Hier findet Max alles was  
er braucht: Brot, Eier, Milch­
produkte, Obst, Gemüse ... 

Wieder zuhause bereitet Max  
alles vor. Die ganze Familie  
genießt das tolle Frühstück.

Gut gelaunt und ein wenig  
stolz denkt sich Max:  
„So macht Klima schützen 
wirklich Spaß.“

Bayerisches Staatsministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten | www.stmelf.bayern.de
Fachliche Konzeption: Technische Universität München, Lehrstuhl für Wirtschaftslehre des Landbaues, Arbeitsgruppe Nachhaltige Ernährung: Dr. K. von Koerber, E. Dasch, A. Beier, L. Hindinger und Beratungsbüro für ErnährungsÖkologie, München | www.wzw.tum.de/ne und www.bfeoe.de
Fotos: Fotolia (Kühlschrank: Henry Bonn, Radfahrer: red2000, Tasche: Yong Hian Lim, Frühstück: BlueOrange Studio), quantys® gmbh (Solarwecker), European Commission Energy (Energielabel), www.oekolandbau.de©BLE, Bonn/Dominic Menzler (Direktvermarkter)  
Gestaltung: Visualista – Monika Grötzinger, München  Druck: Weber Offset, Ehrenbreitsteiner Str. 42, 80993 München
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Plakat 7 _ Klimaschutz zum Frühstück Energieeffizienz und Ökostrom im Haushalt 

Besonders für die Kühlung und Zubereitung von  
Lebensmitteln ist elektrischer Strom im Haus­
halt heute praktisch unverzichtbar. Bei seiner 
Erzeugung werden in der Regel große Mengen an 
Treibhausgasen ausgestoßen, die maßgeblich zu 
den globalen Klimaveränderungen beitragen.

Im Jahr 2009 verbrauchten die Haushalte in 
Deutschland rund 139 000 000 000 Kilowattstun-
den Strom [36]. Etwa 45  Prozent davon entfielen 
auf den Betrieb von Kühl- und Gefrierschränken, 
Waschmaschinen und Wäschetrocknern [37]. Viele 
in Europa verwendete Haushaltsgroßgeräte sind 
älter als zehn Jahre und verbrauchen daher beson-
ders viel Strom. Diese durch energieeffiziente Ge-
räte zu ersetzen, könnte die Treibhausgas-Emissio-
nen um bis zu 22 Millionen Tonnen pro Jahr 
vermindern [38]. 

Die Nutzung energieeffizienter Geräte senkt  
Stromverbrauch und -kosten und schont das Klima. 
Erfolgt die Energieversorgung zusätzlich über 
Ökostrom aus erneuerbaren Energien, kann die kli-
maschädigende Wirkung des Stromverbrauchs auf 
ein Minimum vermindert werden.

Abbildung 11 

EU-Label Energieeffizienz
zur Kennzeichnung des Energie

verbrauchs von Haushaltsgeräten
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Ökostrom

Der „Deutsche Strommix“ bezeichnet die derzeitige 
Zusammensetzung der Energieträger zur Strom
erzeugung in Deutschland (Abb. 12). 
Durch diese Art der Stromerzeugung wurden 2007 
etwa 624 Gramm CO2-Äquivalente pro Kilowatt-
stunde emittiert [41]. Bei einem durchschnittlichen 
Stromverbrauch eines Privathaushaltes von jährlich 
3 500 Kilowattstunden sind das etwa 2,4 Tonnen 
CO2-Äquivalente pro Haushalt und Jahr [42].  

Die Ökostromerzeugung aus Erneuerbaren Ener
gien, z.  B. Wasserkraft, Photovoltaik, Windkraft, 
emittiert dagegen nur eine minimale Menge an 
Treibhausgasen (Abb. 13). Bei der Berechnung der 
Treibhausgas-Emissionen werden direkte (durch 
die Stromerzeugung), aber auch indirekte Emissio-
nen berücksichtigt. Indirekte Emissionen entstehen 
u. a. durch den Bau der Anlagen und die Förderung 
bzw. den Transport der jeweiligen Energieträger. 
Die verschiedenen Stromanbieter kennzeichnen  
ihren Strom in der Regel nur mit den jeweiligen  
direkten Emissionswerten. Bei Strom aus Erneuer-
baren Energien entstehen ausschließlich indirekte 
Emissionen, weshalb Ökostromanbieter ihre Emis-
sionen in der Regel mit „0 g/kWh“ angeben. Wenn 
wir zu einem Ökostromanbieter wechseln, der in 
Erneuerbare Energien investiert, fördern wir deren 
Ausbau und vermeiden Treibhausgas-Emissionen.

Art der  
Stromerzeugung

Treibhausgase mit Vorketten
g CO2-Äquivalente/kWh

Windkraft 24

Wasserkraft 40

Geothermie 105

Photovoltaik 127

Deutscher  
Strommix *

624

* �Zusammensetzung der Energieträger zur Strom
erzeugung in Deutschland, z.B. Kohle, Erdgas,  
Kernkraft, Erneuerbare Energien [41]

Abbildung 13 

Treibhausgas-Emissionen der  
Stromerzeugungsarten [44]

Abbildung 12 

Deutscher Strommix 2009 –  
Zusammensetzung der  
Energieträger zur Strom­
erzeugung in Deutschland  
[43]

Braunkohle	 23,7 %

Kernkraft		 22,7 %

Steinkohle	 17,5 %

Erneuerbare  
Energien		 17,3 %

Erdgas		  13,5 %

Sonstige (Abfall,  
Heizöl, …)	   4,3 %

Pumpspeicher- 
wasser		    1,0 %
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Energieeffiziente Haushaltsgeräte

Kühlschränke, Waschmaschinen und Geschirrspüler 
müssen ein EU-Energieeffizienzlabel tragen. Die 
darauf angegebene Effizienzklasse bewertet das 
jeweilige Gerät anhand des Energieverbrauchs. So 
wird beispielsweise eine Waschmaschine, die  
wenig Energie verbraucht, mit der Energieeffizienz-
klasse A ausgezeichnet. Bei Kühl- und Gefrier
geräten zeichnet die Klasse A++ Geräte aus, die bis 
zu 45 Prozent weniger Energie verbrauchen als Ge-
räte der Klasse A [39].
Die europäische Öko-Design-Richtlinie von 2005 
sowie das deutsche Energiebetriebene-Produkte-
Gesetz von 2008 verpflichteten Hersteller dazu, 
den Energieverbrauch ihrer Elektrogeräte weiter zu 
senken [40].

 

Verpackung

Lebensmittel-Verpackungen tragen weltweit zum 
hohen Müllaufkommen bei, das ein unzureichen-
des Umweltbewusstsein signalisiert und eine enor-
me Ressourcenverschwendung darstellt. Vermei-
den wir mehrfach verpackte Produkte, Einweg- und 
Kleinstverpackungen, vermindern wir die Abfall-
mengen. Bevorzugen wir unverpackte bzw. um-
weltverträglich verpackte Erzeugnisse und nutzen 
Mehrwegsysteme oder kompostierbare Trageta-
schen, senken wir den Energieverbrauch sowie  
den Einsatz fossiler Rohstoffe, z. B. Erdöl. Dadurch 
werden klimaschädliche Emissionen vermieden 
und die Umwelt geschont [2]. 

Mobilität

Für rund 60  Prozent aller Wege nutzen wir den 
PKW, auch für den Lebensmitteleinkauf. Dabei ist 
die Hälfte aller Autofahrten kürzer als sechs Kilome-
ter. Gerade auf diesen Strecken ist das Auto eine 
ungünstige Wahl, da ein kalter Motor auf den ers-
ten drei Kilometern bis zu 35 Liter Kraftstoff pro  
100 Kilometer verbraucht [45]. Steigen wir um auf 
das Fahrrad, öffentliche Verkehrsmittel oder Fahr
gemeinschaften, schonen wir das Klima und unse-
ren Geldbeutel (Abb. 14). Darüber hinaus bietet der 
Spaziergang oder die Fahrt mit dem Fahrrad Bewe-
gung an der frischen Luft. Abbildung 14 

Treibhausgasausstoß durch  
Transportmittel beim Einkaufen  
CO2-Äquivalente pro 
8 km Einkaufsfahrt [nach 46]

0 1 000 2 000 3 000 4 000 5 000 6 000

PKW

Stadtbus

Lieferservice*

Fahrrad**

zu Fuß

CO2-Äquivalente 
(g/tkm)

* Belieferung von 60 Kunden mit einer Gesamtfahrstrecke vom 110 km
** nur Nutzung, ohne Herstellung

0

0

5 477

1 286

1 065
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